Abonnementspreis 


Pfennig pränumerando; 


5 Ausgabe 
täglich 6%, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Ne 50, 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


2 11 > PEN 
EWR 


2 zu N 5 N N 3 


Redaktion und Expedition: | 
Katharinenſtr. 1. der 


| Fernſprech⸗Anſchlufß Nr. 57. 


reſſe. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
xpedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Juſertions preis 


Dukes in 


Donnerſtag den 1. März 1894. 


A 55 


BE Für den Monat März koſtet die „Thorner Preſſe“ 
mit dem Illuſtrirten Sonntagsblatt 67 Pf. Be⸗ 
ſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die 
Landbriefträger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenſtraße l. 
Politiſche Tagesſchau. 
Im Reichstage wird mit großer Geſchäftigkeit das 
Gerücht verbreitet, es ſei in letzter Stunde noch eine Kund⸗ 
gebung des Fürſten Bismarck zu Gunſten des rufſi⸗ 
ſchen Handelsvertrages in irgend einer Form zu erwarten. „Wir 
glauben, ſo bemerken die „B. N. N.“, denjenigen Abgeordneten, 
welche durch ſolche, jedes thatſächlichen Anhalts entbehrenden 
Gerüchte in ihrer Stellungnahme beeinflußt werden ſollen, den 
Rath geben zu dürfen, die angebliche Kundgebung des Fürſten 
Bismarck doch erſt abzuwarten, bevor ſie derſelben ihre eigene 
Meinung unterordnen. Unſererſeits find wir der Anſicht, welche 
durch die Ereigniſſe ſchwerlich widerlegt werden wird, daß 
Fürft Bismarck derartigen Zumuthungen, falls fie an ihn heran⸗ 
treten, die Erklärung entgegenſetzen würde, daß er in einer 
f Situation, die er nicht geſchaffen und deren Entwickelung ſeiner 
= ganzen Ueberzeugung widerſpricht, eine Verantwortung durch 
einen von ihm zu ertheilenden Rath nicht übernehmen könne.“ 
Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt offiziös: „Die „Voſſ. Ztg.“ 
ſcheint das Beſtreben fortzuſetzen, in der Frage des ruſſi⸗ 
ſchen Handels vertrages das preußiſche Staatsmini⸗ 
ſterium im Gegenſatz zur Reichsregierung befindlich erſcheinen zu 
laſſen, während es doch bekannt iſt, daß das Staatsminiſterium 
und alle ſeine Mitglieder von der Nothwendigkeit der Annahme 
des Handelsvertrages überzeugt find und jederzeit dementſprechend 
gehandelt haben. Hieraus ergiebt fi) von ſelbſt, daß die geſtern 
von der „Voſſ. Ztg.“ über ein angebliches Privatgeſpräch des 

Finanzminiſters in Betreff des ruffiſchen Handelsvertra⸗ 

ges gebrachten Angaben völlig unwahr ſind. Nicht minder un⸗ 
zutreffend find die Mitthetlungen des genannten Blattes über die 
angebliche Haltung des Finanzminiſters im Staatsminiſterium 
N zur Frage der Aufhebung der Staffeltarife.” — Ein merkwür⸗ 
1 diges Dementi. Bekanntlich iſt über die Stellung Miquels zum 

Handelsvertrage garnichts bekannt, als daß er ſich nie mit einem 

Wort dafür ausgeſprochen hat, auch da, wo ſich ihm die Ge⸗ 

legenheit dazu beinahe aufdrängte. Zum Ueberfluß ſchreibt nun 

auch das „Volk“: Wir find in der Lage, bereits heute die 

Aeußerungen Dr. Miquels in ihrem authentiſchen Wortlaute 
| wiederzugeben; fie lauten: „Die Konſervativen müßten die 
größten Eſel fein, wenn fie den ruffiihen Handelsvertrag an⸗ 
nehmen wollten.“ Auch die weitere Mittheilung der „Voſſ. Ztg.“, 

daß dieſe Aeußerungen jo nahe dem Katſer gethan worden ſeien, 
daß dieſer fie wohl hätte hören können, können wir mit dem 
Im Vanne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
E (Nachdruck verboten.) 
(48. Fortſetzung.) 

Er hatte ſie während dieſer Worte feſter an ſeine Bruſt 
gepreßt, aber Felicitas machte ſich aus ſeinen Armen los, nur 
ihre Hand in der ſeinigen laſſend. 

„Es find Umſtände vorhanden,“ antwortete ſie, „welche es 
mir unmöglich machen, Ihnen meine Hand zu geben, wollte ich 
auch meine Kindespflicht gegen meinen Vater vergeſſen. Oh, 
Wolfgang!“ rief ſie unter einem erneuten Thräneuſtrome, „Sie 
werden mich haſſen, Sie werden den Tag, wo Sie mich zum 
erſten Male ſahen, als den unglücklichſten Ihres Lebens ver⸗ 
wünſchen — und dieſer Gedanke iſt für mich ſchwerer zu er⸗ 
tragen, als alles Andere!“ 

Verwirrt und ſchweigend ſtarrte Wolfgang ſie an. 

„Was meinen Sie damit, Felicitas?“ fragte er endlich. 
„Oh, denken Sle an die Verantwortung, die Sie auf Ihr Haupt 
laden! Bedenken Sie, Felicitas, Sie zerſtören nicht nur auf 
immer mein Glück und meinen Frieden, ſondern Sie treiben 
mich hin zum Laſter, zur Sünde, vielleicht zum Verbrechen! Ste 
ſtürzen mich in jenen Strudel der wilden Genußſucht, welcher 
die einzige Zuflucht für hoffnungsloſe und glaubensloſe Ver⸗ 
zweiflung iſt. Felicitas! Sie wollen ſich einem Andern ver⸗ 
mählen!“ 

„Niemals! niemals!“ rief Felicitas heftig. „Ich rufe Gott 
zum Zeugen an, daß kein Beweggrund auf der Welt mich je 
vermögen ſoll, meine Hand einem andern Manne zu geben; daß 
ich Sie, theurer Wolfgang, immer lieben werde, bis zur letzten 
Stunde meines Lebens. Dagegen verlange ich von Ihnen nichts, 


zu urtheilen und ihr eine Schüld aufzubürden, wo Ihnen ihre 
Handlungsweiſe unbegreiflich erſcheinen mag. Wenn Sie mich 
je aufrichtig und wahrhaft beliebt haben, Wolfgang, fo ehren 
Sie mein Gedächtniß dadurch, Haß Sie ſtandhaft an all den edlen 

und hochfinnigen Grundſätzen ꝛeſthalten, die Sie in meinen Augen 

mit einer Glorie bekleidet haben, welche in meiner Erinnerung 
von dem Bilde des einzigen Nannes, den ich je geliebt, unzer⸗ 
trennlich iſt. Laſſen Sie mich auch hören, daß Sie glücklich 
find, — ſo glücklich wenigſtens, als die Umſtände es erlauben. 
Ja, Wolfgang,“ fügte fie e beide Hände ſanft auf feinen 
Arm legend, „glücklich mit einer Anderen, die Sie vielleicht 


als daß Sie ſich beſtreben ſollen, nie hart über Ihre arme Lizzi 


— — 


Hinzufügen beſtätigen, daß der Kaiſer ſie unbedingt hat hören 
müſſen. Viel bemerkt worden iſt auch geſtern im Reichstage, 
daß Miniſter Miquel dem erſten Verhandlungstage über den 
ruſſiſchen Handelsvertrag ferngeblieben iſt. — Danach ſcheinen 
ja für die nächſte Zeit noch intereſſante Dinge devorzuſtehen. 
Zur Landagitation zu rüſten, werden die ſozial⸗ 
demokratiſchen Wortführer nicht müde. Der „große“ 
Volkswirth und regelmäßige Mitarbeiter des „Sozialpolitiſchen 
Zentralblatts“, „Genoſſe“ Dr. Lux, hat kürzlich in einer Ber⸗ 
liner ſozialdemokratiſchen Verſammlung über das erwähnte alte 
und den „Genoſſen“ doch ſtets neue Thema einen Vortrag ge— 
halten. Wir erſehen aus dem knappen Berichte des „Vorwärts“, 
daß auch Dr. Lux hinſichtlich der beſten Art, das platte Land 
zu revolutioniren, nicht ein noch aus weiß. Zunächſt hofft ja die 


Sozialdemokratie auf die revoltirenden Wirkungen des ruſſiſchen 


Handelsvertrages, und im Hinblick auf dieſen ihre Propaganda 
weſentlich erleichternden Umſtand gab Dr. Lux den Rath, bei 
den Landagitationen „die durch Jahrhunderte langen Gebrauch 
geheiligten () Intereſſen des Gemeindekommunismus und des 
Familienlebens nicht zu verletzen.“ Auch von lärmenden Maſſen⸗ 
agitationen rieth der Genannte ab; vorſichtig und ſchlau durch 
einzelne „Landboten“ verbreitete Flugblätter würden um vieles 
beſſer wirken. — Jedenfalls werden die Landwirthe nach wie vor 
auf dem Poſten ſein müſſen, um ein Eindringen der Sozial⸗ 
demokraten in die Dörfer abzuwehren. 

Bei der großen Schwierigkeit für die Polizei, wirklich prä⸗ 
ventive Schutzmaßregeln gegen die franzöſiſchen Anar⸗ 
chiſten zu ergreifen, gewinnt in der Pariſer Preſſe die Idee, 
alle Anarchiſten, die ihr terroriſtiſches Glaubensbekenntniß in 
irgend einer Weiſe öffentlich bekannt haben, nach einer der 
franzöſiſchen Kolonien zu verbannen, immer 
mehr Anhänger. Das „Journal des Debats“ meint ſogar, man 
könnte den Anarchiſten keinen größeren Gefallen erweiſen, als 
ſie auf einige der noch unkultivirten, aber nichtsdeſtoweniger ſehr 
fruchtbaren franzöſiſchen Inſeln zu verbannen, wo fie nach ihren 
Idealen eine Freiland⸗Geſellſchaft begründen könnten. Es tft 
garnicht unmöglich, daß der Gedanke einer Expatriirung der 
Anarchiſten greifbare Geſtalt gewinnen und in der Form eines 
Geſetzesprojektes vor die Kammer kommen könnte. 

Die neue Seſſion des engliſchen Parlaments wird 
am 12. k. M. beginnen; der Schluß der jetzigen Seſſion wird 
nicht vor nächſtem Montag ſtattfinden. 

Die Londoner Anarchiſten verſuchten am Sonntag 
das Beiſpiel ihrer Pariſer Kollegen nachzuahmen und Kränze auf 
das Grab Bourdins niederzulegen. Zu irgend welcher Kundgebung 
kam es indeſſen nicht, wohl hauptſächlich deshalb, weil der Regen 
faſt den ganzen Tag in Strömen vom Himmel fiel. Die Poltzei 
war übrigens auf den Fal vorbereitet. Zahlreiche Schutzmann⸗ 
ſchaften waren im Finchley⸗Kirchhof ſtationirt, um Redenhalten 


ebenſo innig liebt, wie ich. O, Wolfgang, Sie ſind ganz der 
Mann, Glück zu geben und zu empfangen. Tag und Nacht 
will ich zu Gott flehen, daß dies Ihr Loos ſein möge!“ 

Wolfgang barg ſein Auge in den Händen, um die ſchreck⸗ 
lichen verworrenen Bilder von ſich abzuwehren, die ihn wie eine 
Viſion feiner Zukunft umſchwebten. 

„Felicitas,“ fragte er nach einem langen Schweigen, „wird 
mir das unüberſteigliche Hinderniß, welches uns von einander 
trennt, ſtets ein Geheimniß bleiben?“ 

„Niemals darf nur ein Wort davon über meine Lippen 
kommen,“ ſagte Felicitas feierlich. „Und nun leben Sie wohl 
für immer!“ 

Sie ſprach dies mit leiſer, gebrochener Stimme, wie die 
letzten Worte einer Sterbenden. 

Wolfgang drückte ſie mit wildem Ungeſtüm noch einmal an 
ſeine Bruſt. Dann erleichterte ein Thränenſtrom ſein zerfleiſchtes 
Herz; er küßte ſie wieder und immer wieder mit einem wahn⸗ 
finnigen Schmerz, wie ihn nur derjenige kennt, welcher weiß, 
was es heißt, ſich auf immer von dem Liebſten und Theuerſten 
auf der Welt trennen zu müſſen. Felicitas weinte ſchweigend. 
Noch einmal flüſterte fie: „Leb' wohl!“ Dann riß ſie ſich von 
ihm los und eilte weg. 

XXX. 


Die Sonne war hinabgeſunken. Von Süden her zog eine 
ſchwarze Wetterwand am Himmel herauf, in welcher ſich weiß⸗ 
lich⸗graue, ſchweflige Wolken bargen. Wer um dieſe Zeit unter⸗ 
wegs war, der hätte wohl Urſache gehabt, beſorgte Blicke nach 
dem finſter zuſammengeballten Gewölk zu werfen, aber der Reiter, 
welcher auf der einſamen Landſtraße dahintrabte, kümmerte ſich 
nicht darum. 

Das ſonſt ſo friſche und ſtrahlende Antlitz Wolfgang's, dem 
wir eben auf ſeinem traurigen Heimwege begegnen, war blaß 
und bekümmert, getäuſchte Hoffnung und tiefes, leidenſchaftliches 
Brüten hatten ſeiner Stirn das Siegel reiferen Lebens aufge⸗ 
drückt; in wenigen Stunden ſchien er um Jahre gealtert. 

Immerzu ritt er durch die einſamen Fluren, welche ſich 
tiefer und tiefer in Finſterniß hüllten. In langen, ſchweren 
Stößen begann der Wind zu heulen. Er trieb das fern drohende 
Gewölk heran. Der Himmel öffnete ſich flammend und auf 
Augenblicke blitzte die Landſchaft tageshell aus der Nacht hervor, 
der Boden erzitterte unter betäubenden Donnerſchlägen und in 
dicken Strömen rauſchte der Regen herab. Der Reiter hielt zu⸗ 


oder ſonſtige Unziemlichkeiten zu verhindern. — Im Anarchiſten⸗ 
Klub „Autonomie“ iſt ein Drohbrief angelangt, worin der un⸗ 
bekannte Verfaſſer ankündigt, daß er das Klublokal in die Luft 
ſprengen werde, falls die Herren Anarchiſten ihr Dynamit in 
England zur Anwendung bringen ſollten. Der Briefſchreiber 
ſagt, daß er noch viel beſſere Bomben zu verfertigen wüßte, als 
es die Anarchiſten zu thun im Stande wären. Er würde los⸗ 
ſchlagen, wenn ein volles Haus im Klub wäre. Es iſt merkwürdig, 
meint die „Engl. Korr.“, daß der Brief, dem ja ſonſt keine Be⸗ 
deutung beizulegen iſt, ſeinen Weg in die Preſſe und zwar in 
die kapitaliſtiſche, gefunden hat. 

Preußiſcher Tandtag. 

Abgeordnetenhaus. 
24. Sitzung vom 27. Februar 1894. 

Die Etatberathung wird bei dem Extraordinarium des Etats der 
indirekten Steuern fortgeſetzt, worin u. a. eine erſte Rate von 180 000 
Mk. zum Neubau eines Hauptſteueramts für inländiſche Gegenſtände in 
Berlin gefordert wird. Abg. v. Buch (konſ.) beantragt die Streichung 
des Titels, da ein Bedürfniß für dieſe Forderung nicht vorliege. Nach⸗ 
dem eine Anzahl Redner für und gegen den Antrag geſprochen, wird 
der Antrag auf Streichung des Titels angenommen. Der Reſt des 
Etats der indirekten Steuern wird debattelos erledigt. Bei dem Etat 
der Bauverwaltung wünſcht Abg. Lotichius (natlib.), daß mit der 
Kanaliſation der Moſel auch die Verbeſſerung des Lahnfluſſes in Angriff 
genommen werde. Miniſter Thielen erwidert, daß die Regierung 
bereits in Verhandlungen betreffs dieſer Stromregulirungen eingetreten 
ſei. Auf eine andere Anregung erklärt der Miniſter, die Brücke zwiſchen 
Hamburg und Harburg könne nur ausgeführt werden, wenn die In⸗ 
tereſſenten beträchliche Summen beiſteuerten. Im weiteren Verlaufe der 
Debatte beklagt Abg. Martens (natlib.) die Verkehrsſtörung auf den 
Chauſſeen durch den Bau des Nordoſtſeekanals. Nach lebhafter Debatte 
über dieſen Gegenſtand und nachdem Abg. Jürgenſen (natlib.) die 
Regulirung des Eiderfluſſes und Abg. Hauptmann die Ausbaggerung 
des Rheines bei Bonn befürwortet hatten, wird der Titel „Miniſter⸗ 
gehalt“ bewilligt, ebenſo der Reſt des Ordinariums. Das Haus er⸗ 
ledigte den Etat der indirekten Steuern ſowie den Etat der Bauver⸗ 


waltung. Donnerſtag: Kultusetat. 
Leutſcher Neicgatag⸗ 
58. Sitzung am 27. Februar 1894. 
(1 Uhr nachmittags.) 

Am Bundesrathstiſche: Graf Caprivi, Freiherr v. Marſchall, Dr. 
v. Bötticher, v. Heyden u. a. 

Eingegangen: Geſetzentwurf betreffend Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes. 

Das Haus iſt nur mäßig beſetzt. 

Die erſte Berathung des deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrages wird 
fortgeſetzt. Verbunden damit wird die Berathung des Antrags des Abg. 
von Kardorff auf Einführung einer gleitenden Zollſkala fuͤr Roggen, 
Weizen und Mehl bei beſtehendem Disagio in fremden Staaten, dem 
Antrage des Abg. v. Saliſch, daſſelbe auch für Hafer zu beſtimmen, und 
dem Antrage des Abg. Freiherrn v. Heyl zu Herrensheim, dem Bundes⸗ 
rathe nur die bezügliche Ermächtigung zu ertheilen. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) begründet ſeinen Antrag. Ländern 
mit ſchwankender Valuta gegengüber ſind alle Handelsverträge illuſoriſch, 
wenn nicht entſprechende Vorſorge getroffen iſt, wie fie durch den Ans» 
trag geſchaffen werden ſoll. Der Antrag richtet ſich nicht ſowohl gegen 
Rußland als gegen andere Länder, ſo gegen Argentinien und Indien, 


weilen an, um ſich in der Finſterniß zu orientiren, und dann 
ſchüttelte er den Kopf, denn mehr und mehr gewann er die 
Ueberzeugung, daß er, nur immer mit feinen qualvollen Ge 
danken beſchäftigt, des Weges nicht geachtet und bei irgend einer 
Kreuzung die falſche Straße eingeſchlagen hatte. 

Da tauchte plötzlich im violetten Lichte eines Blitzſtrahls 
dicht an der Straße ein niederes längliches Gebäude auf. So 
viel Wolfgang in der flüchtigen Beleuchtung unterſcheiden konnte, 
war es eine Art Schuppen, deſſen ihm zugekehrte Seite offen 
lag. Er ſtieg vom Pferde und führte daſſelbe in den finſteren 
Raum. Da erſchien plötzlich am anderen Ende des Schuppens 
ein Lichtſtreifen und in dem Zwiſchenraum einer ſich öffnenden 
Thür zeigten fich die dunklen Umriſſe einer menſchlichen Geſtalt. 

„Biſt Du da, Paul?“ rief ſie in den finſteren Raum 
herein. Wolfgang ſchritt auf die Stelle zu. Allem Anſchein 
nach befand er ſich in einer verlaſſenen, im Verfall begriffenen 
Ziegelſcheune; das Licht drang aus einem durch eine Thüre ver⸗ 
wahrten Bretterverſchlag. Vor Wolfgang ſtand eine alte, wohl 
faſt fiebzigjährige Frau mit ſchneeweißem Scheitel, in dürftiger, 
aber ſauberer Kleidung. Sie hielt ein Licht in der Hand, 
welches in dem theilweiſe abgebrochenen Halſe einer Flaſche 


ckte. 

„Es iſt nicht Paul,“ ſagte Wolfgang, indem er der er⸗ 
ſchrocken zurückweichenden Frau in den Verſchlag folgte, „ich 
ee meinem Pferde hier nur Obdach gegen das Unwetter 
geſucht.“ „ 

Die Alte ſtarrte ihm eine geraume Weile ſprachlos ins Ges 
fit und muſterte ihn dann von Kopf bis zu Fuß. 

„Nein, nein,“ murmelte fie wie im Selbſtgeſpräch, „es iſt 
keiner von ihnen; fie können die Kleider eines vornehmen Herrn 
anziehen, aber ſie ſehen doch nie wie ein ſolcher aus. Nein, 
nein, es iſt kein Häſcher.“ 1 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thüre und ein Mann 
von rieſenhohem Wuchſe trat ein, eine vom Regen triefende 
Decke um die Schultern geſchlungen. Mit finſterem Blicke be⸗ 
trachtete er Wolfgang. 

„Wer find Sie und was wollen Sie hier?“ fragte er in 
drohendem Tone. . 

„Ich ſuche nur Unterkunft gegen den Regen,“ antwortete 
declaen „ich wollte nach dem Villenhofe und habe den Weg 
verloren.“ 


Cortſetzung folgt.) 


die bezüglich der Getreideeinfuhr nach Deutſchland in der unterwerthigen 
Valuta eine ſtarke Exportprämie beſitzen. Die Argumentation des 
Staatsſekretärs von Marſchall, daß der ruſſiſche Roggen ja doch auf den 
Weltmarkt gehe und ſo auch bei uns die Preiſe nicht drücke, iſt nicht 
richtig. Der Roggenpreis hängt nicht ſo ſehr vom Weltmarkt ab, denn 
Deutschland iſt, wenn auch nicht der einzige, fo doch der Waisen ens 
für ruſſiſchen Roggen. Ueber die Bevölkerung des preußiſchen Oſtens 
zur Tagesordnung übergehen, heißt ſo viel als über das deutſche Reich 
zur Tagesordnung übergehen. Die Induſtrie ſetzt zu weit gehende 
offnung auf den Vertrag; zweifellos iſt aber, daß er der Landwirth⸗ 
chaft große Opfer auferlegt. Herrn Rickert erwidere ich: Wenn Fürſt 
ismarck einen ſolchen Vertrag vorgelegt hätte, würde er der Land⸗ 
wirthſchaft auch ausreichende Kompenſationen geboten haben. Bei der 
jetzigen Regierung war bisher von Wohlwollen für die Landwirthſchaft 
nichts zu merken. Eine Kompenſation würden wir in der Aenderung 
der Währung erblicken. Aber die Währungs⸗Enquete⸗Kommiſſion iſt ſo 
zuſammengeſetzt, daß die Mehrheit aus Gegnern jeder Währungs⸗Aende⸗ 
rung beſteht. Die mangelnde Berückſichtigung eines Standes, der der 
ſicherſte Hort gegen die Sozialdemokratie iſt, iſt nicht verſtändlich. In 
Frankreich verſteht man, daß in dem Zollſchutz für die Bauern auch die 
militäriſche und finanzielle Macht des Staates liegt. Ich bitte, den Ver⸗ 
trag abzulehnen. (Beifall rechts.) ? 
Reichskanzler Graf Caprivi betont, daß dieſer Vertrag eine 
Brücke ſchaffen ſoll für einen friedlichen Verkehr zwiſchen uns und Ruß⸗ 
land. Zunächſt müſſe er den Infinuationen in der Preſſe entgegen⸗ 
treten, als ob Streitigkeiten zwiſchen den Bauleuten an dieſem Vertrage 
herrſchten. Man hätte wohl am liebſten geſehen, daß er, der Bauleiter, 
ſelbſt von dem Gerüſt falle. (Heiterkeit) Der Bauherr ſei aber feſt 
überzeugt von der Nothwendigkeit dieſes Vertrages. Auch von den an⸗ 
geblichen Streitigkeiten innerhalb des preußiſchen Staatsminiſteriums ſei 
nichts wahr. Dieſes habe dem Entwurf einſtimmig zugeſtimmt und ſteht 
für denſelben Mann für Mann. Daſſelbe gelte vom Bundesrath. Die 
Regierung wolle Erhaltung des Friedens, Wahrung der deutſchen Ehre 
und des deutſchen Anſehens. Auch dieſer Handelsvertrag diene ſolchen 
friedlichen Zielen. Zu ſeinem Bedauern habe ſich geſtern ein Redner 
darüber anders geäußert. Man habe den Satz aufgeſtellt, politiſche 
Freundſchaft und wirthſchaftliche Feindſchaft wären vereinbar. Er wolle 
die Möglichkeit nicht leugnen. Er wolle aber nicht auf auswärtige Ver⸗ 
hältniſſe Bezug nehmen, ſondern nur auf unſere inneren. Habe nicht 
unſere wirthſchaftliche Annäherung auch der politiſchen Vorſchub ge⸗ 
leiſtet? Dieſer Vertrag ſei nur die Konſequenz früherer Verträge. Ihn 
nicht zu ſchließen, hätten wir um ſo weniger Grund, als er die Land⸗ 
wirthſchaft nicht ſchädige. Man habe ſich geſtern auf Fürſt Bismarck 
bezogen. Indes bis 1879 habe derſelbe ja gar keine ſolchen Verträge 


abſchließen können. Die Regierung habe den Wunſch, daß die deutſche 


Stimme im europäiſchen Konzert gehört werde. Wir ſpielten bei den 
Handelsverträgen eine führende Rolle. Wenn der Reichstag den Vertrag 
nicht annehme, würde die Fortſetzung des Zollkrieges eintreten, dadurch 
würden namentlich unſere Oſtprovinzen geſchädigt werden, der Schmuggel 
würde wieder aufleben und in ſeiner Folge Grenzſtreitigkeiten ernſter 
Art. Unſerem Handel würde eine hohe chineſiſche Mauer erwachſen. 
Der Grenzſchluß würde ſich auch auf die Menſchen ausdehnen. Wenn 
wir die Hand Rußlands jetzt ablehnen, werde der Panſlavismus erſt 
recht anwachſen, und dann werde erſt recht eintreten, was man als 
Folge der durch den Vertrag vermehrten wirthſchaftlichen Stärke Ruß⸗ 
lands vorausſage. Was über den Vertrag ſelbſt zu ſagen ſei, ſei ſchon 
eſagt oder werde in der Kommiſſion beſſer geſagt werden, als hier. 

er Vertrag ſei das letzte Glied in der Kette. Wir thäten doch nichts, 
als daß wir unſern Konventionaltarif noch einmal verkauften und 


dafür, ohne einen weiteren Preis zu zahlen, Vortheile von Rußland ein⸗ 


tauſchten. Daß wir Roggen nicht nur aus Rußland beziehen, ſondern 
aus allen Theilen des Weltmarktes, zeige doch die Statiſtik. Für Rußland 
liege die Sache anders. Es habe ein Intereſſe, uns mit Roggen zu 
verſorgen. Es habe damit bequemeren Abſatz. Er verſtehe nicht, wes⸗ 
halb der Reichstag einen Vertrag nicht nehmen wolle, bei dem wir keinen 
Preis zahlen. Die Gegner des Vertrages quälten ſich ab mit einem 
Kampf gegen wirthſchaftliche Naturgeſetze, gegen den Weltmarkt. Und da 
ſie dieſen Kampf erfolglos führten, ſuchten ſie die Schuld in Perſonen. 
Der Bund der Landwirthe verhetze Induſtrie und Landwirthſchaft, er 
habe ferner Oſten und Weſten getrennt, und jetzt ſei er ſogar dabei, 
Klein⸗ und Großgrundbeſitz zu trennen. Im Jahre 1878 habe Fürſt 
Bismarck erklärt, daß 51jährige Verhandlungen mit Rußland nicht ganz 
vergeblich geweſen ſeien. Er habe verſprochen, dieſe Verhandlungen, 
wenn nicht ſelbſt, jo doch durch ſeine⸗ e noch weitere 50 
Jahre fortzuſezen. Der Nachfolger des Fürſten Bismarck nun fei er, 
Und er ſei ſoeben im Begriff, dieſes Verſprechen einzulöſen. (Lebhafter 
Beifall links.) , 

Abg. König l(deutſch⸗ſozial) dankt Herrn Rickert, daß er den mäch⸗ 
tigen Bund der Landwirthe zu einem antiſemitiſchen Verein geſtempelt 
habe. Wenn man in Brandenburg früher gebetet habe: Vor Köckeritz 
und Lüderitz u. ſ. w., ſo beten jetzt die Bauern: „Vor Lewi, Cohn, 
Manaſſe und anderen dieſer Raſſe bewahr' uns lieber Herrgott!“ 


(Große Heiterkeit rechts.) Fürſt Bismarck hätte weder dieſen, noch die 


früheren Verträge geſchloſſen. Seine Freunde lehnten den Vertrag ab, 
weil ſie ſich verpflichtet fühlten, das Bindeglied zwiſchen Kapitalismus 
und Proletariat, den Mittelſtand, zu erhalten. Daß gerade jetzt der 
Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft ſehr ſcharf hervortrete, 
daran ſei nicht der Bund der Landwirthe, ſondern die Vertragspolitik 
ſchuld. Die Sozialdemokraten ſeien für den Vertrag, weil ihr Weizen 
blühe, wenn es der Landwirthſchaft ſchlecht gehe. Einen großen Nutzen 
werde auch die Induſtrie nicht haben, denn Rußland habe ſelbſt eine 
entwickelte Induſtrie, die es noch durch habe Fabrikationsprämien ſchütze. 
Nur der ſpekulative Handel werde den Vortheil davontragen. (Sehr 
wahr! rechts.) Man nehme geringe Rückſicht auf die, welche aus Pa⸗ 
triotismus für die Militärvorlage geſtimmt haben. (Abg. Sin ger: 
„Oder aus Dummheit!“ — Lärm. Rufe: Zur Ordnung.) Das Be⸗ 
denklichſte bei dem Handelsvertrag ſei die Verkümmerung der nationalen 
Seite. Man habe ſogar gefragt, was ſolle der Zar dazu ſagen, wenn 
der Vertrag verworfen wird. Der Zar würde höchſtens ſagen können: 
Die Deutſchen ſind doch klügere Leute, als ich gedacht habe. Der Kampf 
um den Vertrag habe bereits den ſchlimmſten Partikularismus großge⸗ 
zogen. Von welcher Seite man auch den Vertrag betrachte, immer 
müſſe man zu feiner Verwe rfung kommen. (Bravo! rechts.) 

Abg. Freiherr v. Hammerſtein (konſ.) macht den Präſidenten 
darauf aufmerkſam, daß der Abg. Singer für ſeinen Zwiſchenruf nicht 
zur Ordnung gerufen ſei. 

Vizepräſident Freiherr von Buol bemerkt, er habe einen Ord⸗ 
nungsruf ertheilt, der ſei aber in dem allgemeinen Lärm überhört 
worden. 

Abg. Singer (Soziald.) erklärt, er habe geſagt: Aus Dummheit, 
wie die Antiſemiten. (Entrüſtete Zwiſchenrnfe, anhaltender Lärm.) 

Abg. v. Liebermann (deutſch⸗ſozial) beantragt, das Haus möge 
beſchließen, daß dem Abg. Singer für die neue Beleidigung ein Ord⸗ 
nungsruf ertheilt werde. 

Vizepräſident Freiherr v. Bu ol erklärt den Antrag nach der Ge⸗ 
ſchäftsordnung nicht für zuläſſig. 

Abg. v. Bennigſen (matlb.) iſt der Anſicht, der Antrag des 
3 2 v. Kardorff würde der Landwirthſchaft mehr ſchaden als nützen. 

ie Argumente gegen den Vertrag gipfelten in der Behauptung, die 
Induſtrie werde von ihm nur geringe Vortheile, die Landwirthſchaft 
dagegen Schaden hahen. Nun herrſche aber doch in der Induſtrie un⸗ 
leugbar eine große Uebereinſtimmung über den großen Nutzen des Ver⸗ 
trages, Rußland habe jetzt den erſten Schritt ea der ſeit 50 Jahren 
das Ziel unſerer Regierung geweſen ſei; wir könnten hoffen, daß dieſer 
Vertrag auch nicht der letzte ſei. Der Differentialzoll gegen Rußland 
habe der Landwirthſchaft durchaus nichts genützt. Wenn die Konſervativen 
ſagten, wenn Fürſt Bismarck ihnen den Vertrag vorlegen würde, ſo 
würden fie ihn annehmen im Vertrauen auf Kompenſationen — fo 
ſprächen ſie damit eben aus, daß ſie zu der jetzigen Regierung kein Ver⸗ 
trauen hätten. Die konſervative Partei leiſte in dieſer Frage Herrn 
v. Ploetz, dem Führer des Bundes der Landwirthe, entſchieden Folge. 
Wenn Herr v. Ploetz ſage, der st. Wichskanzler müſſe durch einen 
anderen erſetzt werden, ſo trage ſie mit die Verantwortung dafür. Wenn 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes als Kompenſation genannt 
werde, ſo ſei ſie ohne gleichzeitige Aufhebung der Staffeltarife nicht mög⸗ 
lich, denn dann wäre auch der Vertrag gefährdet. (Hört! hört!) Ein 
Krieg mit Rußland wäre ein Unglück für beide Nationen und würde 
unermeßliches Elend mit ſich bringen. Die jetzige wirthſchaftliche Spannung 
zu beſeitigen, ſei ein Werk im wahrſten Intereſſe des Friedens. Auch 


die Landwirthſchaft werde Vortheile aus dem Vertrage haben, er weiſe 
nur auf den Zuckerexport hin. 


Möglich ſei es ja, daß eine längere 


Dauer des Zollkrieges uns noch weitere Zugeſtändniſſe gebracht hätte; 
aber dieſe Rechnung ſei doch ſehr unſicher. Die Nothlage der Landwirth⸗ 
ſchaft ſei allerdings nicht wegzuleugnen und es ſei nothwendig, daß im 
Reich wie in den Einzelſtaaten Männer die Leitung der Staatsgeſchäfte 
in der Hand hätten, die von Intereſſe für die Landwirthſchaft geleitet 
würden. Mit Bedauern habe er gehört, was Herr Rickert geſtern über 
den preußiſchen Adel geſagt habe. Wir ſollten froh ſein, ſolche kräftigen 
Elemente, wie den preußiſchen und norddeutſchen Adel⸗ und Ritterguts⸗ 
beſitzerſtand noch zu beſitzen. Mit Hilfe der Konſervativen und der 
Mittelparteien ſeien ſeit 1867 die Grundlagen für unſer nationales 
Staatsleben geſchaffen worden. Dagegen hätten die Parteien der Linken 
alles aufgeboten, um die ar der 1 5 5 Kriege zu vereiteln. Er 
bedaure, daß in dieſer Frage die Konſervativen gegen die Regierung 
ſtänden. Werde der Vertrag verworfen, ſo ſei die Regierung zur Auf⸗ 
rechterhaltung ihrer Autorität gezwungen, den Reichstag aufzulöſen. 
(Ruf rechts: Wir bitten darum!) Dann würde die Regierung mit den 
Sozialdemokraten Hand in Hand (Heiterkeit und Bewegung rechts) die 
Konſervativen bekämpfen, und die Konſervativen würden ganz gehörig 
liegen bleiben. (Lachen; Oho! rechts.) Der neue Reichstag würde den 
Vertrag genehmigen, aber was ſollte man mit dieſem Reichstage an⸗ 
fangen? (Große Heiterkeit rechts.) Man müßte ihn wieder auflöſen 
und zwei Wahlkämpfe ſo kurz nach einander mit verſchiedener Front 
wären ſehr verhängnißvoll für unſer politiſches Leben. 
Vicepräſident Frhr. v. Buol ertheilt dem Abg. Singer wegen 
wiederholter Beleidigung nachträglich einen nochmaligen Ordnungsruf. 
Abg. Lutz (konſ.) vertheidigt den Bund der Landwirthe gegen die 
Aeußerungen des Reichskanzlers. Der Bund habe den Landwirthen ge⸗ 
zeigt, wie ſie ſich zu organiſiren haben und ſich ihrer Haut wehren ſollen. 
Nicht verfeindend, ſondern befreundend habe der Bund gewirkt. Nie⸗ 
mals ſei die Einigkeit von Süd⸗ und Nord⸗Deutſchland ſo groß ge⸗ 
weſen, wie im Bunde der Landwirthe. Was den Handelsvertrag betreffe, 
ſo erinnere er an die Politik des Fürſten Bismarck und an einen Aus⸗ 
ſpruch Friedrichs des Großen: Dem Staate liegt in erſter Linie der 
Schutz des inländiſchen Marktes ob. Hätte man uns gleich beim öſter⸗ 
reichiſchen Handelsvertrag reinen Wein eingeſchenkt, daß bald darauf ein 
rumäniſcher und ein ruſſiſcher folgen würde, ſo hätte keiner von ſeinen 
Freunden dafür geſtimmt. Mit den ruſſiſchen Produktionskoſten könnten 
wir nicht konkurriren. Herr Rickert ſollte doch Ernſt machen mit der 
Gründung eines Gegenbundes. Er könnte ihn „Verein zur Abwehr des 
Agrarierthums“ nennen. (Heiterkeit.) Das müßte eine noble Sorte ſein, 
die dieſem Verein angehören wird. Herr Rickert iſt gegen die Junker 
losgegangen. Frhr. v. Stein war auch ein Junker, er hat die Bauern 
von der Leibeigenſchaft befreit, die Partei des Herrn Rickert dagegen hat 
uns durch die Aufhebung des Wuchergeſetzes eine Kette um den Hals 
gelegt. Wer es gut mit der Landwirthſchaft meint, ſtimme gegen den 
Vertrag. (Beifall rechts.) 
Reichskanzler Graf Caprivi verweiſt auf eine Aeußerung vom 
15. Dezember 1891, worin er die Hoffnung ausſpricht, daß wir auch 
noch mit anderen Staaten Verträge abſchließen werden. 
Weiterberathung Mittwoch 1 Uhr. Schluß 6 Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Februar 1894. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin beſuchten 
am Montag Abend die Aufführung von Leoncavallos „Medici“ 
im königlichen Opernhauſe. Am Dienſtag Vormittag empfing 
der Katſer den Chef des Militärkabinets, Generaladjutant von 
Hahnke zum Vortrage. Um 12¼ Uhr wurde der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Militärbevollmächtigte Oberſt von Steininger vom 
Kaiſer empfangen. Hierauf nahm der Kaiſer militäriſche Mel⸗ 
dungen entgegen und ertheilte um 1 Uhr dem Flügeladjutanten 
des Herzogs von Sachſen-Koburg⸗Gotha, Prinzen von Ratibor, 
Audienz. Abends findet bei dem Kaiſer und der Kaiſerin im 
königlichen Schloſſe, aus Anlaß ihres Hochzeitstages, eine Tafel 
zu ungefähr 30 Gedecken ſtatt, zu der die Damen und Herren 
des engeren Hofes mit Einladungen beehrt worden ſind. 

— Ihre Majeſtät die Katiſerin reiſt am 8. März von 
Berlin über Breslau, Oderberg u. ſ. w. nach Abbazia ab, wo 
man ihre Ankunft am 9. oder 10. März erwartet. Kaiſer 
Wilhelm trifft Mitte März dort ein, um diefelbe Zeit wird auch 
die Ankunft des Katſers von Defterreich erfolgen. Ein Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Zaren und dem König von Italien hält man 
für ausgeſchloſſen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat dem Vorſtand des 
Vaterländiſchen Frauenvereins in Kiel 500 Mark als Beitrag zu 
der Sammlung für die Hinterbliebenen der auf S. M. S. 
„Brandenburg“ Verunglückten überwieſen. — Für denſelben 
Zweck gingen von dem Geh. Kommerzienrath Krupp⸗Eſſen 10 000 
Mark ein. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer verlieh bei ſeinem letzten Beſuch 
in Wilhelmshaven dem Panzerſchiff vierter Klaſſe „Frithjof“ 
eine Bronzefigur, die den von der Jagd heimkehrenden Frithjoff 
darſtellt. 

— Die Nachricht, daß zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Herzog von Cumberland die Erziehung des dretzehnjährigen Erb— 
prinzen Georg Wilhelm in, Braunſchweig vereinbart ſei, wird 
der „K. V. Z.“ von unterrichteter Seite als aus der Luft ges 
griffen bezeichnet. Es iſt aber vom herzoglichen Hofe allerdings 
erwogen, die weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung des Prinzen 
nach etwa zwei Jahren an einem Gymnaſium des deutſchen 
Reiches fortzuſetzen, und die Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß der Prinz bei dieſer Gelegenheit zeltweiſe Aufenthalt in der 
Stadt Braunſchweig nimmt. 

— Wie verlautet, hat ſich der Kaiſer über die von dem 
lothringiſchen Abbe Jacot veröffentlichte Broſchüre „Vingt ans 
après“, welche in vaterländiſchem Sinne die Reichslandfrage be— 
handelt, einen Vortrag halten laſſen und ſeine Befriedigung 
über die darin kundgegebene verſöhnliche Geſinnung ausgeſprochen. 

— Auf dem Mahle beim Staatsminiſter Dr. v. Bötticher 
in der vortgen Woche beſprach der Kaiſer, nach der „Köln. Ztg.“ 
beſonders eingehend das kürzlich veröffentlichte Gutachten des 
Bergraths Schmeiſſer über das Goldvorkommen im Transvaal⸗ 
ſtaat und wies ferner auf eine Reihe von Einzelheiten hin, die 
auf der Brüſſeler Konferenz zur Sprache gekommen waren, for 
wie auf die letzten Schriften Soetbeers. Der Kaiſer beklagte, 
daß eine jo Schwierige Frage wie die Währungsfrage zum Gegen« 
ſtand der agitatoriſchen Erörterung in Volksverſammlungen ge— 
macht werde, und erinnerte dabei an den Witz, es habe nur 
drei Menſchen gegeben, welche die Währungsfrage gründlich ver⸗ 
ſtanden hätten, der eine ſei todt. der andere ſei leider verrückt 
geworden, und der dritte habe geſagt, er wiſſe zwar die Löſung 
genau, aber er könne ſie nicht von ſich geben. Im Laufe der 
Unterredung kam dann auch Se. Majeſtät der Kaiſer auf das 
Agrarrecht, die Verſchuldung des Grundbefitzes durch fortgeſetzte 
Erbtheilungen, das Anerbenrecht u. ſ. w. zu ſprechen; er wurde 
hierbei beſonders vom Miniſter Miquel und Freiherrn v. Schor⸗ 
lemer-Alſt unterſtützt und erwies auch hier wiederum, wie gründ⸗ 
lich er ſich mit dieſen Angelegenheiten vertraut gemacht hat. 
Auch die Frage, wie weit der Verdienſt der Gütererzeuger, 
namentlich der Landwirthſchaft durch den Zwiſchenhandel geför⸗ 
dert oder beeinträchtigt werde, und wie weit etwa den vorhan- 
denen Uebelſtänden durch Vereinigungen, durch gemeinſames Er⸗ 
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bauen von Kornlagern u. ſ. w. abgeholfen werden könne, wurde 
längere Zeit erörtert. N 

— An maßgebender Stelle iſt, der „Kreuzztg.“ zufolge, 
das amtliche Schreiben aus Stuttgart eingetroffen, daß der bis“ 
herige Geſandte v. Moſer von feinem hieſigen Poſten abberufen 
worden iſt. Herr v. Moſer wird ſich daher nicht perſönlich von 
hier verabſchieden. Ueber die Wahl feines Nachfolgers iſt noch 
immer kein bindender Entſchluß gefaßt. 

— Das Staatsminiſterium trat am Dienflag Vormittag 
unter dem Vorfitz des Miniſterpräſidenten Graf Eulenburg zu 
einer Sitzung zuſammen, welcher auch der Reichskanzler Graf 
Caprivi und der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Frhr. 
v. Marſchall beiwohnten. 

— Oberbürgermeiſter Hoffmann in Königsberg i. Pr. iſt 
auf Lebenszeit in das Herrenhaus berufen. 

— Das Bild der „Brandenburg“, das der Kaiſer den 
Provinziallandtage ſchenkte, iſt von ſtattlicher Größe, etwa 1m 
breit und 60 cm hoch. Es zeigt das ſtolze Schiff mit der branden⸗ 
burgiſchen Flagge am Top. Ein brauner Holzrahmen umfaßt 
das Bild. 

— Die erſte Gabe für die bei der Kieler Kataſtrophe Ver⸗ 
unglückten waren 360 Mark, die von den Mitgliedern des 
Bundes der Landwirthe beim Mittageſſen nach der General 
verſammlung in Feenpalaſte am 17. d. M. zu Berlin geſammelt 
und dem Vizeadmiral Knorr in Kiel überliefert wurden. 

— Seitdem Herr Rickert als landwirthſchaftlicher Sachver⸗ 
ſtändiger den pyramidalen Satz aufſtellte, daß die Kartoffeln 
auf fettem Boden am beſten wüchſen, hat er keinen ſolchen 
Heiterkeitserfolg gehabt, wie geſtern im Reichstage. Durch die 
vorzügliche Rede des Grafen Mirbach war er ſo in Aufregung 
gerathen, daß er ſich ununterbrochen verſprach, ohne es ſelbſt zu 
merken. So richtete er einige ſeiner ſchärfſten Zornesausbrüche 
an die Adreſſe des Grafen Kanig, meinte aber natürlich Mirbach 
damit, da ſich Kanitz ja noch garnicht geäußert hatte. Als er 
von den örtlichen Getreidepreiſen ſprach, paſſierte ihm, dem die 
Fremdwörter anſchelnend nicht ſehr geläufig find — wie übrigens 
manches andere auch —, das Verſehen, ſtatt Lokopreiſe Lokus⸗ 
preiſe zu ſagen. Das ſchallende Gelächter des Hauſes ſetzte ihn 
höchlichſt in Erſtaunen. Aber natürlich verſtand er nicht — wie 
ſo manchmal. „Die Herren haben mich wohl nicht richtig ver⸗ 
ſtanden?“ fragte er mit ſchämigem Lächeln. Der Heiterkeitsaus⸗ 
bruch, der darauf erfolgte, ſpottet jeder Beſchreibung. Bis zum 
Schluß von Rickerts Rede hielt dieſe Stimmung an. Und als 
ſich Herr Rickert auf ſeinen Platz ſetzte, da hatte er noch immer 
nicht begriffen, welchen Witz er eigentlich gemacht hatte. 


' Ausland. 

Wien, 26. Februar. In einer außerordentlichen Plenar⸗ 
fitzung des Gemeinderaths hielt Vizebürgermeiſter Richter auf 
den verſtorbenen Burgermeiſler Dr. Prix eine Gedächtnißrede. 
Der Gemeinderath beſchloß einſtimmig die Beerdigung des 
Verſtorbenen auf Koſten der Stadt und die Widmung eines 
Ehrengrabes. Sämmtliche Stadtverordneten waren in Trauer: 
kleidung erſchienen. 

Paris, 27. Februar. Im Laufe des geſtrigen Abends wurden 
zahlreiche Hausſuchungen bei Anarchiſten und mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Unter den Verhaſteten befindet ſich auch 
die Frau von Conſtans Martin. 

Paris, 27. Februar. Geſtern Abend find wieder mehrere 
Anarchiſten verhaftet worden. Die Frau des Anarchiſten Me⸗ 
ricaux tödtete geſtern ihr Kind und beging dann Selbſtmord. 

Petersburg, 27. Februar. Vom 1. Januar bis 1. Dezember 
1893 betrug die Ausfuhr 537 314000 Rubel gegen 431 063 000 
Rubel im Jahre 1892, die Elnfuhr 387801000 Rubel gegen 
341 178 000 Rubel. 

Newyork, 27. Februar. Nach Meldungen des „Newyork 
Herald“ aus Montevideo iſt der Dampfer der brafilianiichen 
Aufſtändiſchen „Jupiter“ durch die Batterien das Regierungs⸗ 
kreuzers „Nietheroy“ in Grund gebohrt worden. Die geſammte 
Mannſchaft ſoll ums Leben gekommen ſein. 

Provinzialnachrichten. 

Culm, 26. Februar. (Anſiedelungsgüter.) Das Anſiedelungsgut 
Wilhelmsau (Adl. Kiewo) ift ſchon über die Hälfte beſiedelt, während das 
im Vorjahre angekaufte Gut Adl. Dorpoſch noch auf Rechnung der An⸗ 
ſiedelungs⸗Kommiſſion verwaltet wird. 

Neumark, 26. Februar. (Fiſchbrutanſtalt.) Der weſtpreußiſche 
Fiſchereiverein beabſichtigt unter Staatsbeihilfe mit einem Koſtenaufwande 
von 1500 Mk. in Gut Grodziczno eine Fiſchbrutanſtalt zu errichten. 
Zur Unterhaltung derſelben ſind im nächſtjährigen Kreishaushaltsetat 
100 Mk. gefordert, die auf die Dauer des Beſtehens der Anſtalt jährlich 
gezahlt werden ſollen. 

85 ER a (Beſitzwechſel.) Herr Kaufmann Bernhard 

njo a a 2 orgen 4 
A. Kabitz aus Oberſchleſien tan e 

Aus dem Kreiſe Flatow, 26. Februar. (Vorhiſtoriſche Gräber.) 
Beim Abtragen eines Kiesberges zwiſchen Kl. Wollwitz und Lindebuden 
iſt man in dieſen Tagen wieder auf vorhiſtoriſche Gräber geſtoßen und 
hat deren mehrere in einer Tiefe von etwa 1 Meter bloßgelegt. 

Meſeritz, 27. Februar. (Die Reichstagserſatzwahl) im Wahlkreise 
Meſeritz⸗Bomſt findet am 13, März ſtatt. 

Aus Pommern, 26. Februar. (Neue Bahn.) Der Altdamm⸗ 
Kolberger⸗Eiſenbahngeſellſchaft zu Stettin iſt die Erlaubniß zur Vor⸗ 
nahme allgemeiner Vorarbeiten für eine Eiſenbahn von Kolberg nach 
Köslin ertheilt worden. 
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17. Weſtpreußiſcher Provpinzial- Landtag. 

. g Danzig, N. Februar. 
Zur Feier der heutigen Eröffnungsſitzung, welche um 12 Uhr 
mittags ihren Anfang nahm, war das Landeshaus mit Flaggen geſchmückt 
und auch die Landtagsabgeordneten, unter denen man heute viele neue 
bemerkte, waren im Feierkleide und im Schmucke ihrer Orden und Dekora⸗ 

tionen erſchienen. 

Herr Oberpräſident v. Goßler, in deſſen Begleitung ſich die Herren 
Regierungsräthe Dr. Kühne und Delbrück befanden, eröffnete den Landtag 


mit e 

„Hochgeehrte Herren! Als königlicher Kommiſſarius habe ich die 
Ehre, den Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landtag bei feinem 17. Susanne 
treten zu begrüßen. , 

„Aus neuen Wahlen hervorgegangen, ift die Verſammlung infolge 
der Vermehrung der Einwohnerzahl Danzigs um ein Mitglied gewachſen. 
5 ihrer Mitte vermiſſen wir zum erſten Male zwei Männer, welche 

ahrzehnte lang ihre reichen Kräfte füß das Wohl der Provinz eingeſetzt 
hatten — unter ihnen den erſten lafgjährigen Vorſitzenden des Pro’ 
vinzialausſchuſſes, deſſen Name für allch Zeit mit dem Werden und Gr 
deihen Weſtpreußens untrennbar verbunden iſt. — Mehr als der vierte 
Theil der Herren Abgeordneten hat 5 Landtage noch nicht ungehört. 
Das Vertrauen empfängt fie, daß fie, wie ihre Vorgänger, ihr Wollen 
und ihr Können rückhaltslos in den Dienſt der Provinz ſtellen werden. 
Nur durch das vertrauensvolle Zuſammenwirken aller berufenen Organe 
wird es dem mühſam arbeitenden und beſcheiden ausgeſtatteten We 
preußen gelingen, feinen Aufgaben, wies bisher, gerecht zu werden. 


0 Die Beſchlüſſe des 16. Provinzial⸗Landtages haben die ſtaatliche 
deg migung, ſoweit ſie ſolcher bedurften, gefunden. Nur hinſichtlich 
es Erlaſſes einer neuen Wegeordnung iſt ſeinem Votum eine weitere 
olge noch nicht gegeben. Bei dem Widerſpruche, welchen die Vertre⸗ 
tungen der in ähnlicher Lage befindlichen Provinzen gegen den Entwurf 
erhoben haben, erſchien es für die ſchließliche Durchführung dieſer Reform 
in der Beſchränkuntz auf Weſtpreußen zweckmäßiger, die Wegeordnung 
zur Zeit nicht als Geſetzentwurf dem Landtage der Monarchie vorzulegen. 
eht zu hoffen, daß unter der weiteren Förderung der Chauſſee⸗ und 
emeindewegebaues wenigſtens die ſchwerſten der aus einer veralteten 
eſetzgebung entſpringenden Unzuträglichkeiten überwunden werden. 

„Mit lebhaftem Dank ſind die zu Gunſten der Landwirthſchaft ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe des 16. Landtags von den Betheiligten begrüßt worden. 

ögen die Bewilligungen auch der Ziffer nach nicht hohe Beträge dar⸗ 

ellen, ſo haben ſie doch das Vorwärtsſtreben auf wichtigen Gebieten der 
andeskultur, die Fortſetzung von ausſichtsvollen Meliorationen ge⸗ 
rdert und auch ihrerſeits dazu beigetragen, den am ſchwerſten zu über⸗ 
windenden Gegner des Landmannes, den Peſſimismus, zurückzudrängen. 
lle Vorſchläge, welche der Provinzialausſchuß in dieſer Richtung dem 
andtage unterbreitet, ſeien ihrer wohlwollenden Prüfung auf das 
wärmſte empfohlen. 

„Die Anwendung des Kleinbahngeſetzes hat in dem abgelaufenen 
Jahre in unſerer Provinz erkennbare Fortſchritte nicht gemacht. Faſt 
hat es den Anſchein, daß durch prinzipielle Erörterungen die Löſung der 
hierbei zahlreich auftauchenden Zweifel erſchwert wird, und nur an der 

and praktiſcher Erfahrung die Vorausſetzungen gefunden werden können, 
unter denen das mit ſoviel Erwartungen begrüßte Geſetz bei uns Leben 
und Geſtalt gewinnt. 8 

„In dem Mittelpunkte Ihres Intereſſes ſteht die Vorlage über die 
Aufnahme einer Anleihe von 10 Millionen Mark für Zwecke der Pro⸗ 
dinzial⸗Hilfskaſſe. Soweit es ſich um die Beſchaffung von Geldern zur 

efriedigung des berechtigten Kreditbedürfniſſes der Kreiſe und der Ge⸗ 
meinden und zur Erfüllung der dem Provinzialverbande durch das 
Geſetz vom 11. Juli 1891 auferlegten Verpflichtungen handelt, wird die 

kothwendigkeit der Anleihe ſchwerlich in Frage geſtellt werden. Inſoweit 

e die Mittel zur weiteren Prämiirung von Chauſſee⸗Neubauten ge⸗ 
währen ſoll, bezeichnet die Vorlage einen neuen Abſchnitt in der Ent⸗ 
wickelung der Provinz. 

„Mit einem Aufwande von ungefähr 11 Millionen Mark aus 
Provinzialfonds iſt Weſtprenßen in den Beſitz eines ausgedehnten, meiſt 
gut geſchloſſenen Netzes von Kunſtſtraßen gelangt. Die zur Verfügung 
geſtellten Mittel ſind erſchöpft. In Ihrer Hand liegt jetzt die Entſchei⸗ 
dung, ob das Werk als abgeſchloſſen betrachtet werden oder eine weitere 
Ausgeſtaltung erhalten ſoll. Ausgedehnte Kreiſe in der Provinz erhoffen 
as letztere. Die Bewilligung von 1 ¼ Millionen Mark für Neubau⸗ 
prämien wird, wenn ſie dem Vorſchlage entſprechend erfolgt, ſicherlich 
mit Freuden aufgenommen werden. RR 

„Mögen Sie bei dieſer, wie bei allen auf Geldbewilligung gerichteten 
Vorlagen die richtige Grenzlinie zwiſchen zurückhaltender Sparſamket und 
wirthſchaftlicher Kapitalsanlage finden, möge durch Ihre Beſchlüſſe das 

ohl unſerer Provinz Feſtigung und Förderung erfahren. Mit dieſem 
Wunſche erkläre ich auf allerhöchſten Befehl den 17. weſtpreußiſchen 

rovinzial⸗Landtag für eröffnet.“ 

Das Alterspräſidium übernahm Geh. Regierungsrath Enagler⸗Berent 
mit einem Hoch auf den Kaiſer. Zum Vorſitzenden des Provinzial⸗ 
Landtags wurde dann Herr v. Graß⸗Klanin, zu deſſen Stellvertreter 
Geh. Regierungsrath v. Gramatzki wiedergewählt. Als Schriftführer 
wurden, gleichfalls durch Akklamation, die Abgg. Müller⸗Dt. Krone, Graf 
Keyſerlingk⸗Neuſtadt, v. Glaſenapp⸗Tuchel und Löhrke⸗Flatow, ſowie zu 

uäſtoren die Abgg. Albrecht⸗Suzemin und Damme⸗Danzig gewählt. 

Es folgten Kommiſſionswahlen. 

Die nächſte Sitzung findet morgen Vormittag 11 Uhr ſtatt. 
Heute Nachmittag 5 Uhr findet zu Ehren des Provinzial⸗Landtages 
ein Feſtmahl bei Herrn Oberpräſidenten v. Goßler ftatt. 


Bezirkstag weſtpreußiſcher Vauinnungen. 
Danzig, 27. Februar. 
Heute Morgen fand zunächſt eine Beſichtigung der Schlacht⸗ und 
Viehhof⸗Anlagen ſtatt, woſeldſt Herr Baumeiſter Schmidt einen kurzen 
erläuternden Vortrag hielt. Dann wurden die Verhandlungen im 
Schützenhauſe fortgeſetzt. Es wurde zuerſt ein Ergänzungsantrag zur 
ebührenordnung für Sachverſtändige eingebracht, des Inhalts, daß die 
Koſtenanſchläge ſtets zu honoriren ſind, ſofern nicht vorher mit dem Auf⸗ 
traggeber etwas anderes vereinbart worden. Der Antrag wurde ange⸗ 
nommen. Dann kam der Miniſterialerlaß betreffend Fachgenoſſenſchaften 
und Handwerkerkammern vom 15. Auguſt 1892 zur Verhandlung. Der 
ntralverband deutſcher Bauinnungen hat eine ablehnende Stellung zu 
dieſem Erlaß eingenommen. In der langen lebhaften Debatte, welche 
der Gegenſtand hervorrief, gingen die Anfichten weit auseinander. Am 
ſympathiſchſten ſprach ſich über den Erlaß Herr Herzog aus, während 
andere Redner aus Danzig und Graudenz theils in ganzen, theils in 
den Einzelheiten mehr der Anſicht des Centralverbandes zuneigten. Man 
einigte ſich dann zu folgendem Beſchluſſe: „Es wird beſchloſſen, dem 
Erlaß des Herrn Miniſters, betreffend die Vorlage für Fachgenoſſen⸗ 
ſchaften und Handwerkerkammern, durch eingehende Prüfung näher zu 
treten und ſchon heute auszusprechen, daß der weſtpreußiſche Bezirkstag 
den Erlaß zur Berathung dankbar entgegennimmt.“ Bei der Wahl des 
orſtandes wurde zum erſten Vorſitzenden Herr Prochnow, zum Stell⸗ 
vertreter Herr Gelb, zum Schriftführer Herr Fey, als deſſen Stellvertreter 
Herr Schneider, zum Kaſſenführer Herr Schwarz gewählt. Als Ort für 
den nächſten Bezirkstag wurde Danzig gewählt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 28. Februar 1894. 

— (Ronſervativer Verein.) Die nächſte Monatszuſammen⸗ 
kunft findet morgen, Donnerſtag abends 8 Uhr im Schützenhauſe ſtatt. 

n derſelben wird ein Vortrag über „Aus der Vorgeſchichte Thorns“ ge⸗ 
halten. Das Thema iſt geeignet, das allgemeine Intereſſe der Vereins⸗ 
mitglieder zu erwecken, und es darf daher wohl ein recht zahlreicher 

eſuch der Verſammlung erwartet werden. Gäſte können eingeführt 
werden und ſind willkommen. 

— (Perſonalien). Der Regierungsrath v. Aſcheberg zu Marien⸗ 
werder iſt zum Stellvertreter des erſten ernannten Mitgliedes des 
weiptsausſcufses daſelbſt auf die Dauer ſeines Hauptamts ernannt 

orden. 


— ( Sturmwarnung.) Die deutſche Seewarte hat wieder eine 
Sturmwarnung erlaſſen, da ein Gebiet niedrigen Luftdrucks im Nord⸗ 
weſten oſtwärts ſchreitet. 

— (Amortiſations⸗ Darlehen für verſchuldete 
Grundbe ſitzer.) Das Miniſterialblatt der inneren Verwaltung 
veröffentlicht nunmehr die Miniſterialverfügung betr. die Inanſpruch⸗ 
Nehme der Sparkaſſen für verſchuldete Grundbefitzer. Der Miniſter des 
Innern empfiehlt darin den öffentlichen Sparkaſſen, Amortiſations⸗ 
darlehen an Grundbeſitzer zu gewähren und eine geringere Verzinſungs⸗ 
umme zu fordern als für gewöhnliche Darlehen. Die Oberpräſidenten 
werden erſucht, auf die Sparkaſſenverwaltungen dahin einzuwirken, daß 
te Amortiſationshypotheken eine thunlichſt erweiterte Anwendung finden, 
und in Anregung zu bringen, daß entſprechende Vorſchriften in die 

tatuten der öffentlichen Sparkaſſen aufgenommen werden. Ueber die 
ntwickelung der Angelegenheit ſollen die Oberpräſidenten nach Jahres⸗ 
friſt berichten. 

— (Probelektion). In der Knaben⸗Mittelſchule hielt heute 
Herr Zeichenlehrer Gravenhorſt aus Rügenwalde, der ſich um die Zeichen⸗ 
lehrerſtelle beworben hat, eine Probelektion. Derſelben wohnten bei die 

zerren Bürgermeiſter Stachowitz, Stadtrath Rudies, Pfarrer Hänel, 
tadtverordneter Uebrick und Rektor Lindenblatt. 
„ (Coppernikusverein) Die vierte öffentliche Vorleſung 
zielt geſtern Herr Stadtbaurath Schmidt über das Thema: „Welche 
nforderungen hat man an eine gute Wohnung zu ſtellen?“ Der Vor: 
tragende bezeichnete dieſe Frage als ſehr wichtig für das Wohlbefinden 
es einzelnen Menſchen wie für die Weiterentwickelung des kulturellen 
uſammenlebens, denn die Frage: Wie ſollen wir wohnen? ſei die andere 
eite der Frage: Wie ſollen wir lel,en? über welche in der dritten Vor⸗ 
leſung beherzigenswerthe Winke gegeben worden ſeien. Es ſei nun zwar 
ei unſeren ſozialen Verhältniſſen nicht möglich, daß Jedermann in den 
eſitz einer guten Wohnung gelange; könne, aber eine Beſſerung der 
ohnungsverhältniſſe im Allgemeinen laſſe ſich wohl erreichen, wenn 
alle hierbei in Betracht kommenden Faktoren ihre Schuldigkeit thäten. 
leſe Faktoren ſeien: ein geſinnungstüchtiger Hauswirth, ein umſichtiger 
aumeiſter, ordentliche Hausnachbarn und reinliche Vorbewohner. Als 


Vorbewohner müſſe jeder Miether an die nächſtfolgenden Generationen 
denken. Die Anforderungen, welche an eine gute Wohnung zu ſtellen 
ſind, ließen ſich nun wie folgt zuſammenfaſſen: 1) die Wohnung müſſe 
praktiſch und zweckentſprechend ſein, ihrer Lage, Größe und ihren Ver⸗ 
bindungen nach; 2) müſſe ſie allen geſundheitlichen Anſprüchen genügen, 
und 3) auch den Schönheitsrückſichten Rechnung tragen. Letzterer Punkt 
ſei nicht etwa nebenſächlich, ſondern für die Behaglichkeit des häuslichen 
Heims von weſentlicher Bedeutung. Näher auf die drei Punkte ein⸗ 
gehend, legte der Vortragende ſeine Ausführungen den Maßſtab zu 
Grunde, der an eine mittlere bürgerliche Wohnung zu legen iſt. In 
geſundheitlicher Beziehung iſt vor Allem die Anlage der Häuſer wichtig, 
für welche die Nähe von Fabriken ꝛc. zu vermeiden iſt. Wenn, wie in 
den Vorſtädten, ein kleiner Vorgarten eingerichtet werden kann, ſchützt 
er die Wohnung vor Staub. Die Wohnung müſſe direktes Sonnen⸗ 
licht empfangen, welches infektiöſe Keime vernichtet. Die Südlage iſt am 
beſten. Bei Bau von Häuſern in geſchloſſenen Straßenzügen wird es 
allerdings nicht möglich ſein, die vortheilhafteſte Lage zu wählen, deſto 
größer muß hier die Umſicht des Baumeiſters ſein. Vor Grundwaſſer 
und Niederſchlägen muß das Haus in jedem Falle geſchützt werden, denn 
ſonſt ſind die geſundheitlichen Gefahren ſehr groß. Zum Schutz gegen 
Feuer iſt maffiver Bau, richtige Anlage der Feuerſtätten und eiſerner 
Bau der Treppen erforderlich. Durch gewölbte Keller muß ein ſchädlicher 
Einfluß der Bodenluft verhütet werden. Viel gefündigt wird beim 
Häuſerbau auch dadurch, daß ſchlechter Boden zum Ausfüllen der Balken⸗ 
lage genommen wird. Ferner wird ſehr oft zu ſchnell verputzt. Früher, 
als ſechs Monate nach Fertigſtellung des Rohbaues, ſollte kein Haus be⸗ 
zogen werden. Geſundheitliche Gefahren drohen auch vom Hausſchwamm ꝛc. 
Fabrikanlagen ꝛc. ſollten ihrer ſchädlichen Ausdünſtungen wegen nicht 
mehr in der Stadt geduldet werden, ſie müßten auf die Vorſtädte ver⸗ 
wieſen werden. Wichtig iſt weiter für die Wohnung eine ſtändige 
Ventilation, da ſchlechte Luft ſehr nachtheilig auf das Wohlbefinden 
einwirkt. Für Verſammlungslokale ꝛc. haben wir jetzt ſchon allgemein 
Ventilationseinrichtungen, aber mit der Ventilation der Wohnungen iſt 
es noch ſehr ſchlecht beſtellt. Die Ventilation darf nicht deshalb vernach⸗ 
läſſigt werden, weil man etwa an Heizmaterial ſparen will. Was 
übrigens die Heizung anlangt, fo iſt das Syſtem der billigeren Central⸗ 
heizung bei uns jetzt ſchon eingeführt und es wird in Zukunft wohl noch 
allgemeiner in Anwendung kommen. Der Kachelofen, welcher bei uns in 
Gebrauch iſt, hat vor dem eiſernen Ofen manche Vorzüge; durch eine 
richtige Behandlung läßt ſich der Kohlen verbrauch noch weiter herabſetzen. 
Die Größe der Wohnung muß der Kopfzahl der Familie entsprechen. 
Eine bequeme Verbindung der einzelnen Zimmer iſt viel werth. Die 
kleinſten Räume, wie Vorrathskammer und Kloſet ꝛc, müſſen abgelegen 
und doch auch wieder leicht zugänglich ſein; gerade in ihrer Anlage zeigt 
ſich das Geſchick des Baumeiſters. Durch die Kanaliſation wird auch bei 
uns in Zukunft die Abwäſſerung der Kloſets möglich ſein. Viele Haus⸗ 
nachbarn find keine Annehmlichkeit; für denjenigen, welcher aber auch 
nicht gerade allein wohnen möchten, empfiehlt ſich das zwei Familien⸗ 
haus. In den Civilkaſernen, welche den großen Städten ihren modernen 
Charakter geben, iſt es kaum auszuhalten. Kellerwohnungen ſind im 
Allgemeinen, wenn ſie genügend Luftzutritt haben, nicht ſo ungünſtig 
für die Geſundheit, als man glaubt. Das Erdgeſchoß hat den Vorzug, 
daß man keine Treppen zu ſteigen braucht, dagegen haben die höheren 
Etagen beſſere Licht⸗ und Luftverhältniſſe. Zu niedrig dürfen die Zimmer 
nicht ſein, aber auch nicht zu hoch, da ſie dann nicht zu erwärmen ſind. 
Die Höhe kann zwiſchen 2¼—4 Meter betragen. Die Treppen ſollen 
mindeſtens 1½ Meter breit ſein. Weiter ſprach der Vortragende über 
die Einrichtung der einzelnen Zimmer einer Wohnung. Das Schlaf⸗ 
zimmer müſſe groß und luftig ſein; auch die Heizung ſei nicht über⸗ 
flüſſig. Schlafen in einem Alkoven oder in einem Himmelbett ſei unge⸗ 
ſund. Auch das Federbett empfehle ſich nicht. Am beſten ſei ein Bett 
mit Matratze und Steppdecke; aus ihm ſtehe man auch am leichteſten auf. 
Für Luft müſſe im Schlafzimmer auch während der Nacht geſorgt werden. 
Im Kinderzimmer ſei die Wiege zu entbehren; ein amerikaniſcher Arzt 
empfehle als erſtes Ruhelager für ein Baby einen — Wäſchekorb. Was 
die Einrichtung und Ausſtattung der übrigen Zimmer, des Wohnzimmers 
und der guten Stube oder des Salons anlangt, ſo folge man dabei 
ſeinem eigenſten Geſchmacke und laſſe ſich nicht die Zimmer von Tapezier 
nach der Schablone einrichten. Wenn man der ganzen Einrichtung ſeine 
eigne Individualität aufpräge, werde man ſich am behaglichſten fühlen, 
was die Hauptſache ſei. Man lege auch nicht zu viel Gewicht auf das 
„Stilvolle“ und auf das Antike. Könne man ſich einen Salon wegen 
Raumbeſchränkung nicht einrichten, ſo ſei das nicht ſchlimm, denn auch 
im Wohnzimmer könnten Beſuche empfangen werden. Vom Salon, 
deſſen Möbel im Sommer während der Reiſeſaiſon unter Schutzbezügen 
ſteckten und der im Winter nicht geheizt werde, habe man überhaupt nicht 
viel; er werde eigentlich erſt in unſerem Zeitalter der „gnädigen Frau“ 
als nothwendiges Zubehör jelbft zu einer kleineren Wohnung betrachtet. 
Bei Einkauf von Möbeln achte man auf die Qualität der Arbeit; 
Pfuſcherarbeit verrathe ſich, wenn man ſich den Schrank oder die Kommode 
von der Rückſeite anſieht. Ein Klavier werde von den Hausbewohnern 
nicht immer gern gehört, daher bedenke man, daß bei dieſem Inſtrumente 
Schweigen am meiſten Gold ſei. Redner ſchloß mit dem Hinweiſe 
darauf, daß jedes häusliche Heim ſeinen eigentlichen Zauber aber 
erſt durch die Hausfrau erhalte, auf welche bezüglich ihre Toilette das 
Dichterwort Anwendung finde: „Wenn die Roſe ſelbſt ſich ſchmückt, 
ſchmückt ſie auch den Garten.“ — Das zahlreiche Auditorium folgte dem 
1½ſtündigen Vortrage bis zum Ende mit der größten Aufmerkſamkeit. 

— Allgemeiner deutſcher Schulverein.) Die geſtern 
im „Thorner Hof“ abgehaltene, nur ſchwach beſuchte Generalverſammlung 
der hieſigen Ortsgruppe beſchäftigte ſich mit dem von der Königsberger 
Provinzialleitung gemachten Vorſchlage, das diesjährige Sommerfeſt des 
Provinzialvereins für Oſt⸗ und Weſtpreußen im Mai hier in Thorn ab⸗ 
zuhalten. Es wurde zunächſt ein aus den Herren Gymnaſiallehrer 
Preuß, Mittelſchullehrer Grunwald, Konrektor Matzdorff, Baumeiſter 
Sand und Kaufmann Schnibbe beſtehendes Komitee gewählt, welches 
die Koſten des Sommerfeſtes veranſchlagen ſoll. An der Hand des 
Koſtenanſchlages fol dann eine neue Generalverſammlung definitiv 
Beſchluß in der Sache faſſen. 

— (Theater im Schützenhauſe). Sudermanns aaktiges 
Schauſpiel: „Die Ehre“, welches geſtern Abend mit dem ruſſiſchen Hof⸗ 
ſchauſpieler Herrn Wilhelm Rieckhoff als Gaſt in Szene ging, hatte nicht 
vermocht, den Saal des Schützenhauſes zu füllen, trotz der Erfolge, die 
das Stück hier früher wiederholt erzielt hatte. Der Saal war nur mäßig 
beſetzt. Die Urſache allein in dem gleichzeitigen Auftreten einer ebenfalls 
renommirten Theatergeſellſchaft im Viktoriaſaale zu ſuchen, durch welchen 
Umſtand das Intereſfe der Theaterbeſucher ſich theilt, wäre nicht angängig. 
Thorn hat lange genug des Theatergenuſſes entbehren müſſen und die 
Zahl derjenigen, die gern die geiſtige Anregung und Zerſtreuung, welche 
die Bühne ihnen bietet, in ſich aufnehmen, hat im Laufe der letzten 
Jahre bei uns nicht ab-, ſondern eher zugenommen, ſodaß für kürzere 
Zeitdauer ſelbſt zwei Theatergeſellſchaften für Thorn nicht zuviel erſcheinen. 
Die vorgefaßte Meinung, auf der kleinen Bühne des Schützenhauſes 
könne eine leiſtungsfähige Geſellſchaft ihre Kräfte nicht genügend ent⸗ 
IN bildet wohl hauptſächlich das Hinderniß für einen ſtärkeren Be⸗ 
uch. Die geſtrige Aufführung der „Ehre“ bewies aber, daß tüchtige 
Darſteller trotz beſchränkter Bühnenverhältniſſe Vorzügliches zu leiſten 
und das Publikum über die mangelnde dekorative Ausſtattung hinweg⸗ 
zutäuſchen vermögen. Natürlich gebührt dem Gaſt, Herrn Rieckhoff, ein 
Hauptantheil hieran. Derſelbe führte uns in ſeinem Grafen von Traſt 
einen durch die Schule des Lebens gegangenen Mann vor, der durch 
jeden Ton und Miene den ſicheren Menſchenkenner offenbart, der von 
ſeinem eigenen Werth durchdrungen. An einer ſolchen Leiſtung, die ſich 
hoch über das durchſchnittliche Niveau anderer Bühnenkünſtler erhob 
und in ihrer packenden Urſprünglichkeit dem Kritiker nirgends eine Stelle 
bot, wo er hätte tadelnd einſetzen können, konnte man ſich wahrhaft 
erfreuen. Der häufige Beifallsſturm, der ſich während des Abends ein⸗ 
ſtellte, darf daher in erſter Linie dem vorzüglichen Spiel des Gaſtes gel⸗ 
ten. Damit ſoll indeß nicht gefagt werden, daß die übrigen Darſteller 
nicht ebenfalls Gutes leiſteten; im Gegentheil, dadurch, daß fie ſämmtlich bis 
auf Herrn Lindemann (Robert Heinicke), der anfänglich nicht aus ſich 
heraustrat und erſt in den beiden letzten Akten mit mehr Ausdruck und 
Lebendigkeit feine Rolle ausſtattete, von Anbeginn bis zum Schluß be⸗ 
ſtrebt waren, dem Gaſte möglichſt nahezukommen, gewann nur noch das 
Spiel des letzteren, und konnte ſich der Geſammteindruck zu einem ſo 
allſeits befriedigenden geſtalten. Ser bildet die geſtrige Aufführung 
den Anſtoß, daß ſich das Intereſſe des Publikums in verdientem Maße 
den andauernden, ernſten Beſtrebungen der Krummſchmidt'ſchen Geſell⸗ 
ſchaft wieder wie früher zubendet. ö a 

— Giktoriatheater.) Auch die geſtrige zweite Aufführung von 


Thomas Brandons „Charley's Tante“ war ſtark beſucht. Die Wirkung 
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des Schwankes war wieder eine durchſchlagende und das gewandte, flotte 
Spiel der Alexander'ſchen Geſellſchaft, die es in der Darftellung des 
Stückes zu einer bedeutenden Leiſtungsfähigkeit gebracht hat, fand nicht 
geringeren Beifall als bei der erſten Vorſtellung. 

— (Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahntransports) wurde am 15. November v. Is. vom Land⸗ 
gericht Thorn der Wagenmeiſter Erxleben aus Graudenz zu 1 Monat 
Gefängniß verurtheilt, der Stationsaſſiſtent Schwödt aus Culmſee da⸗ 
gegen freigeſprochen. Am 22. Dezember 1892 Abends ſollte ein Perſonen⸗ 
zug auf der Station Culmſee einen Güterzug überholen. Erxleben ver⸗ 
trat auf kurze Zeit den anderweitig beſchäftigten Stationsaſſiſtenten u nd 
gab das Ausfahrtszeichen für den Perſonenzug zu früh. Der Lok o⸗ 
motivführer fuhr zwar zu, ſchaute aber erſt noch einmal aus, ob das 
Gleis auch frei ſei. Hierbei ſah er nun, daß der Güterzug in einiger 
Entfernung noch auf demſelben Gleiſe hielt. Es gelang ihm aber noch, 
feinen Zug zum Stehen zu bringen, ehe derſelbe auf den Güterzug ftieß. 
— Erxleben hatte gegen das Urtheil Reviſion eingelegt und darin aus⸗ 
geführt, eine Gefährdung liege dann nicht vor, wenn wenigſtens eine 
der beſtehenden Sicherheitsmaßregeln funktionire; das ſei hier der Fall 
geweſen, da der Lokomotivführer, wie es ſeine Pflicht war, erſt das Gleis 
beobachtet habe, ehe er ein ſchnelleres Fahrtempo einſchlug. — Das 
Reichsgericht verwarf indeſſen am Freitag die Reviſion als unbe⸗ 
u da die fahrläſſige Schuld Erxlebens in einwandfreier Weiſe feſt⸗ 
geſtellt ſei. 

—a (Beleuchtet die Treppen!) Der Tod des Polizei⸗ 
ſergeanten Stephan giebt uns Veranlaſſung, auf die Polizeiverordnung 
hinzuweiſen, nach welcher bei Eintritt der Dunkelheit bis zum Schluß der 
üblichen Verkehrsſtunden die Treppen beleuchtet ſein müſſen. Verant⸗ 
wortlich für die Befolgung dieſer Vorſchrift bleibt nach einer Entſchei⸗ 
dung des Reichsgerichts der Hausbeſitzer, ſelbſt wenn er die Verpflichtung 
einem Miether übertragen hat. Trotz der Verordnung trifft man abends 
noch in vielen Häuſern tiefe Finſterniß an. 

—a (Einomtraurigen Geſchich iſt ein Kanonier der zweiten 
Kompagnie 11. Fuß-⸗Artillerieregiments zum Opfer gefallen. Er wohnte 
am vergangenen Sonntag einer Tauffeier in Mocker bei; als ſich bei 
allen Gäſten eine fröhliche Stimmung eingeſtellt hatte, ging der Kanonier, 
um ſich in der Luft zu erfriſchen, auf den Hof des Gaſtgebers, gerieth an 
den umwehrten Brunnen, verlor das Gleichgewicht und ſtürzte in den 
Brunnen hinab. Seine Hilferufe wurden gehört, ein Seil wurde ihm 
in die Tiefe heruntergeworfen, er band ſich daſſelbe um den Oberleib, kräftig 
wurde angezogen, faſt konnte man den Verunglückten mit den Händen 
ergreifen, da riß das Seil und noch einmal ſtürzte der Soldat in die 
Tiefe. Bei dieſem Sturz brach er das Genick, und als Leiche wurde er 
aus dem Brunnen herausgeholt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde eine Cigarrentaſche im Poſtgebäude. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,70 Meter über Null. 
Das Eis treibt nur noch ſchwach auf der rechten Hälfte des Stromes. 

Von morgen ab wird der Trajektdampfer wieder ſeine Fahrten 
aufnehmen. 

Bei Culm Weichſeltrajekt jetzt bei Tag und Nacht mit Dampfer. 

Auf der unteren Weichſel ſind die Eisbrechdampfer eifrig thätig, um 
ein Stehenbleiben der Eismaſſen zu verhinder. 


Mannigfaltiges. 

(Fürſt Bismarch) läßt, wie man den „Münch. N. N.“ 
ſchrelbt, fein Schloß in Friedrichsruh elektriſch beleuchten und hat 
mit der Ausführung der Anlage die Hamburger Zweignieder⸗ 
laſſung der Firma Schuckert u. Co. (Nürnberg) beauftragt. Zum 
Betriebe der Beleuchtung ſoll ein dem Fürſten gehöriges Säge⸗ 
werk im Sachſenwalde, das nur einige Minuten von den zu be⸗ 
leuchtenden Gebäuden entfernt liegt, Verwendung finden. 

(Die Reiſe Pfarrer Kneips) nach Rom iſt, wie 
die „Köln. Ztg.“ mittheilt, auf perſönlichen Wunſch des Papſtes 
erfolgt, der unlängſt einem deutſchen Oberhirten gegenüber 
Be haben ſoll, er wünſche dieſen merkwürdigen Mann zu 
ehen. 5 
Neueſte Nachrichten. 

Leipzig, 27. Februar. In einer geſtrigen von der hiefigen 
Handelskammer einberufenen zahlreich beſuchten Verſammlung 
ſächſiſcher Großinduſtriellen wurde beſchloſſen, im Jahre 1895 
in Leipzig eine ſächfiſch⸗thüringiſche Gewerdeausſtellung abzuhalten. 

Siegen, 27. Februar. Der Bankvereinsprozeß iſt vertagt 
worden, da zunächſt Berliner Bankiers vorgeladen und ver⸗ 
nommen werden ſollen, welche mit den Angeklagten Differenz- 
geſchäfte machten. 

London, 27. Februar. Elne Depeſche des Admirals Bedford 
aus Bathurſt an die Admiralität meldet: „Geſtern drang eine 
größere feindliche Abtheilung in das britiſche Lager. Nach zwei⸗ 
ſtündigem Kampfe, in dem drei Marineſoldaten verwundet 
wurden, wurden die Feinde zurückgeſchlagen.“ 

Rio de Janeiro, 27. Februar. Auf dem In⸗ 
ſurgentendampfer „Venus“ fand eine Exploſion ſtatt. Der 
Kommandant, 2 Offiziere und 30 Mann find getödtet, 
50 Perſonen verwundet worden. 


Verantmortiih für die Nedaktion: Heinr, Wartmann in Thorn. 
— [00 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
Ed geb. 27. Feb. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. | 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 218-9521870 
Wechſel auf Warſchau kurz 217—10217— 
Preußiſche 3 % Konſolss [ 87—10 87 
Preußiſche 3%, % Konſolnss 101—75 101-70 
Preußiſche 4 / Konſolns. 11077510775 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % 67-10 67— 
. iquidationspfandbriefſfe 64—75 64—60 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3, % . 97—60 9750 
Diskonto Kommandit Anthe ile 192 190— 
Oeſterreichiſche Banknoten 1631016345 
Weizen gelber: Maui. J142—75142—75 
uli :: 8 —— J144—75 14475 
lofo in Newyork BE, 8 62¼ 
N loko . ie ͤ— . 4J12¹— 1122 
JJ ⁵⁵ LEN BR, 0. 
In ee ie l 1 125—75 
Rüböl: April-Mai e 
Oktober * n 45—30 45 —10 
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6 nigsberg, 2. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pEt. ohne Faß, unverändert. Zufuhr 30000 Liter. Gekünd. 10 000 Liter. 


Loko kontingentirt 49,75 Mk. Gd i i 30,00 
Frühjahr 31.00 M. Gd., nicht kontingentirt 30,00 Mk. Gd., 


Donnerſtag am 1. März. 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 49 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 37 Minuten, 
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zeigt hiermit den Eingang 


an. 


Auf mein Atelier für 2 


Bekaun macung. 


Durch plötzlichen Tod iſt bei der unter: 
zeichneten Verwaltung eine Polizei-Ker⸗- 
geantenſtelle ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 
Mark und ſteigt in Perioden von 5 Jahren 
um je 100 Mark bis 1500 Mark. Außer⸗ 
dem werden pro Jahr 100 Mark Kleider⸗ 
gelder gezahlt. 

Die Militärdienſtzeit wird bei der Pen⸗ 
fionirung voll angerechnet. Kenntniß der 
polniſchen Sprache erwünſcht. 

Bewerber muß ſicher ſchreiben und einen 
Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Civilverſorgungsſchein, mili⸗ 
täriſches Führungsatteſt, ſowie etwaige 
ſonſtige Atteſte nebſt einem Geſundheits⸗ 
atteſt mittelſt ſelbſtgeſchriebenen Bewer⸗ 
bungsſchreibens bei uns einzureichen. 

Bewerbungen werden bis zum 15. März 
d. J. entgegen genommen. 

Thorn den 26. Februar 1894. 

Der Magiſtrat. 


Die Fahrten der Weichfel⸗ Dambfer- 
fähre hierſelbſt werden von morgen früh 
6 Uhr ab wieder bis auf weiteres bis 
abends 8 Uhr ſtattfinden. 

Thorn den 28. Februar 1894. 

Die Polizeiverwaltung. 


Beginn des nächſten 


Shönſchreihe⸗ 
LE 


Donnerſtag den 1. März 
abends 8 Uhr. 


Anmeldungen bitte vorher 
in meinem Geſchäftslokal zu 
machen. Honorar 15 Mark 
pränumerando. Erfolg, wie 
bekannt, garantirt. 


Otto Feyerabend, 


Breitestrasse 18. 


Zahn-Atelier 
für künſtliche Zähne, 3 Mk. pro Stück. 
H. Schmeichler, Brückenſtr. 40. 40. 


Prof. Soxhlet’s 
Driginal- 


Milchkoch⸗Apparate 


empfiehlt 


rich Mueller Nach. 


Nähmaschinen 


Hocharmige Finger-Tretmaſchinen, 
deutſches Fabrikat 1. Ranges, mit den 
en praktischen Verbeſſerungen verſehen, 
ſolid, elegant und von größter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, offerirt unter 3⸗ jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht, zum Breife 
non Mk. 50, 60, 70, 75. Ring- 
ſchiffchen und Wheeler & Wilson Ma- 
n zu billigſten Preiſen. Theil⸗ 
zahlungen von 6 Mark monatlich an. 
Reparaturen ſchnell gut und billig. 


ei Klammer, Brombergerſtr. SJ. 


Geldletterie; Haupt⸗ 


PVreiburger 
Looſe à Mk. 3,50. 


gewinn: Mk. 50 000; 
tettiner Pferdelotterie; Haupt⸗ 
D gewinne: 16 Equipagen und 200 
Pferde; Looſe a Mk. 1,10 empfiehlt die 
Hauptagentur: 

Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Herrm 


a 
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Mode- Bazar 


in überrajchender Auswahl zu den billigſten Preiſen. 


Anfertigung eleganter Jamenkoſtumes unter bewährter Leitung mache ich ganz beſonders aufmerksam. 


Trauerkleider werden auf Wunſch innerhalb 8 Stunden angefertigt. 


Der 9 Ba 1 d; ul hat Der feſte arte 1 a — wulle in dalle — U lh. 


handlung von E. F. Schwartz. 


8 Uhr 18 in der Aula. 


Wir eröffnen 


Klein-Rocker Thornerſtraße Nr. 20 J gegenüber der Concordia eee entgegengenommen, "ung 


am 5. April d. J. eine 


Donnerstag 1 l März 19 Uhr B 


in der Aula der Bürgerschule: 


CONCERT 


zum Besten eines Feierabendhauses für Lehrerinnen in Westpreussen. 


„Das Märchen von der schönen Melusine“ 


für Solostimmen u. 1 Chor von Heinrich Hofmann. 


Nummerirte Plätze à 2 Mk., 
Textbücher 


Die Generalprobe dazu ist am Mittwoch den 28. Februar abends 


W 


Stehplatz a 1 Mk. in der Buch- 
an der Kasse. 


Gewerbe⸗ und Kunſtſchule 


für Frauen und Mädchen. 
Der Lehrplan umfaßt: Putz, Schneiderei, Wäſcho, Maſchinennähen, Natur- 
und MWeißſtickerei, ſowie jede nur mögliche Handarbeit. 
Aufzeichnungen jeder Art auf Tuch, Sammet, Seide und Wäſchegegenſtände werden 


ſchnell und ſauber gefertigt; 


ferner ſind Modelle aller Art in Papier zu haben, 


auch 


wird jede Beſtellung auf Arbeit der Unterrichtsgegenſtände billigſt ausgeführt. 


Ganz Unbemittelten ertheilen wir eventuell freien Unterricht. 


Penſion erhalten. 


Auswärtige können 


Gütige Auskunft wird ertheilt in der Drogenhandlung Thornerfir. 20 parterre. 


RRR 


L. Bock, Baugeſchüft, 


Thorn, Strobandstrasse 16 


empfiehlt ſich zur Ausführung kompletter Bauten, von Reparaturarbeiten, 


Anſchlüſſen an die Waſſerleitung und 
Kanaliſation etc. etc. 


bei billiger Preisberechnung. 


Mit Zeichnungen, Koſtenanſchlägen und Baugeſuchen ſtets zu Dienſten. 


Ausführung ertheilter Aufträge auf Wunſch in kürzeſter Friſt. 
2 Künstliche Zähne. 
Schmerzloſes Zahnziehen. 
A Gold- u. Porzellain- 
Zahnfüllungen. 


H. Schneider, 


Thorn, Breitestrasse 27. 
Einen der polniſchen Sprache mächtigen 


ck Angowski Thorn, 
Schuhmachermeiſter, Culmerſtraſße 15. 


Billigſte Bezugsquelle 
für ſämmtliche Schuhwaaren. 


Beſtellungen, ſowie Veparaturen 
werden dauerhaft, ſchnell und billig 
ausgeführt. 

Suche von ſogleich z. kaufen 


ſch. Villa⸗ Grundſtück 


oder Vauſtelle auf Bromberger Vorſtadt 
1. Linie. Offerten erbeten an die Exped. 
dieſer Zeitung unter H. A. l. 


Ein Gartengrundſtück, 


Obſtgarten mit Wohnung, zu verkaufen 
oder zu verpachten von 


Gaſtwirth Windmüller, 
Culmer Vorſtadt. 


Strick und Häkelunterricht 


für kleine Mädchen ertheilt 
Coppernikusſtraße 11, 2 Tr. l. 


Eine friſchmilchende Kuh 


iſt zu verkaufen. Günther, Beſitzer, 
b Rudak. = 
Eine Stube zu verm. Bäckerſtr. 6. 
Die dem Beſitzer Herrn Brosamler in 
Gremboczyn zugefügte Beleidigung 
nehme ich hiermit zurück. 
A. Liebelt, Gremboczyn. 


er 


ſucht das Bureau des Rechtsanwalts 
und Ustars Paledzki in Thorn. 


Schiffer 


zum Ziegelverladen nach Graudenz und 
Bromberg finden dauernde Belbäftigung. 
Lüttmann, ! Züttmann, Leibitſch 


IE Pensionäre “WE 


finden gute und gewiſſenhafte Aufnahme. 
Thorn, Brückenstr. 16, 1 Tr. r. 


Penſionäre 
finden freundliche Aufnahme 


ECulmerſtraße 2 28, 1 Tr. 


Iſrobel -Tinte, 


1 Zimmer und Zubehör an anftändige 
Bewohnerin 
billig zu verm. Näheres 48 poſtl. Mocker. 


3499 


2 herrſchaftl. ausgeſtattete Zimmer 
(unmöbl.) ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 
Culmerſtraße 6, part. 
Ei möbl. Zim. m. ſep. Eing. z. verm. 
Gr. Mocker, Wilhelmſtr., im Hauſe des 
Bauunternehmers Herrn Röseler. 
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ſämmtlicher Neuheiten für die Frühjahrs⸗Saiſon m 
Damenkonfektion, Kleiderſtoffe in Wolle und Seide ꝛc. 


Ganz beſonders empfehle 


Ze Stoffe für Einsegnungskleider in Battist, Wolle und Seide, in Creme und Schwarz SE 


Victoria Theater. 
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Gaſtſpiel des Marienwerder Stadttheater⸗Euſembles. 


Direktion: A. Alexander. 


Dounerſtag den J. März wegen Vorbereitung zu Vasantasena 


cadrſchloſſen. Rr 


Freitag den 2 


Novität! 


Zum 1 Male. 


. März 1894: 


Novität! 


Repertoirſtück des Königl. Schauſpielhauſes zu Berlin. 
Glänzende Ausftattung an Koſtümen und Dekorationen. ug 
Nur einmalige Aufführung. 


== Vasantasena um 
oder der Aufſtand in Indien. 


Schauſpiel in 5 Akten von Pohl. 
Vorbeſtellungen auf Billets werden in der Vorverkaufsſtelle von A. Glück- 


Hausbeſiher⸗ Verein. 


Wohnungsanzeigen. 
Jeden Dienſtag: Thorner Zeitung, 
Donnerſtag: Thorner Preſſe, 
Sonntag: Thorner Oſtdeutſche Zeitung. 

Genaue Beſchreibung der Wohnungen 
im Bureau Eliſabethſtraße Nr. 4 bei 
Herrn Uhrmacher Lange. 

Ein Grundſtück in guter Lage mit alt⸗ 
eingeführter Bäckerei, 4322 Mark Mieths⸗ 
5 5 zu verkaufen. 


> Sim, 1. Et., 1100 Mk. Baderſtr. 19. 
m 2. Stage 900 Mk. Hofſtr. 7. 
55 . 800 „ Baderſtraße 26. 
4 5 3. 7 750 „ Breiteſtraße 17. 


„ Parterre 750 „ Brückenſtr. 8. 
Guben m. ben 700 „ Jakobſtraße 17. 
4 Zimm., 2. Et., 630 Mk., Culmerſtr. 11. 
6 Zimm., Part., 600 Mk., Hofſtraße 7. 
Comptoir . 2 im. 75 4505 dk. Gerberſtr. 18. 
75 1. Et., Gerberſtraße 18. 
15 2. Et., 35 „ Strobandſtr. 6. 
n Parterre 400 „ Heiligegeiſtſtr. 11. 
Zimm., hr Et., 370 „ X Mauerſtraße 36. 


1 „ 360 „ Mauerſtraße 36. 
4 3 345 „ Gerberſtr. 13/15. 
„ Part. 330 „ Mellienſtraße 76. 


Schulſtraße 17. 
Mellienſtr. 136. 
Zw ei hlerbahnſchuppen, 360 Mk., Baderſtr. 10. 
„ Parterre 240 Ml., Hofſtraße 8. 
Et., 200 „ Coppernikusſtr. 5 5. 
Comptoir, Part., 200 „ Brückenſtraße 4. 
2 Zimm., Part., 180 „ Mauerſtraße 61. 
2 Bimm,, Garten, 180 „ 9 98. 
Großer Hofraum, 150 „ Baderſtraße 10. 
1 ngel. . 150 Mk., Mellienſtr.89. 


F 


1 Zimm. 1. Et., 140 Mk., Heilige eiſtſtr. 6. 
1 Zimm., 136 Mk., Bäckerſtraßze 45 
2 Zimm., 1. Et., 120 0 Mk., Mellienſtr. 88. 


27 1 2. Et. bla 7 
2 „Part. möbl. 30 „ 
5 „ 1. Et. möbl. 27 „ Ereiteſtraße 8. 
„ 1. Et. möbl. 21 „ Culmerſtr. 15. 
Rn Dachſtuben für einzelne 10 
ſind zu verm. Eliſabethſtraße Nr. 12 


4 Zimmer nebſt Zubehör 
ind Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Treppen, 
non ſofort oder 1. April zu ver- 
miethen. Zu erfragen bei 

A. Rosenthal & Co., Hutgeſchüft. 


Möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Strobandſtraße 12. 


35 möbl. a mit Burſchengel., 1 Tr., 
Breiteftr. 43 vom 1. März zu verm. 


Ein m. Zim. v. fof. z. v. 1 20. 


Ein m. Zim. m. Penſion billig z. v. Ju 
erfragen Mauer: und Breitelfr. E e. 


Wohnung, 
Breiteſtr. 37, N. Etage, beitehend aus 6 
Zimmern, Zubehör, Waſſerleitung und 
Badeſtube iſt vom 1. April ev. früher zu 
vermiethen. Zu erfragen Breiteſtr. 37, III. 
E. m. Zim. n. Kab. u. Burſcheng. Bache 13. 
yet Wohnung n. Kabinet u. Burſchengel. 

. verm. Coppernikusſtr. 41. Wegener. 


u Nee dee 
Laden⸗Räumlichkeiten 


ſind von ſofort zu vermiethen. 
Julius Buchmann, Brückenſtr. 34. 


Breiteſtr. 8. 
Schulſtraße 22. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Landwehr- c 
Hauptverſammlung 


am Sonnabend, 3. d. M. abends 8 Uhr 
Hotel Museum. 
Der erſte Vorſitzende: 
— Schultz. 


Krieger: >> 
Sonnabend den 3 Mär abds. 8 Uhr: 


Generalverſammlung 
bei Nicolai. 
7½ Uhr abends: Vorſtandsſitzung. 
Nach dem geſchäftlichen Theil gefelliger 
Kameradenabend verbunden mit Wurſt⸗ 
eſſen und humoriſtiſchen Vorträgen. 
Zur recht regen Theilnahme ladet kame⸗ 
radſchaftlichſt ein 


Der Vorſtand. 


Handwerker⸗Liedertafel. 
Nicht heute, ſondern 
Freitag Uehung. 
Friedrich. Wilheln. S hügenhaus. 


Täglich friſcher Anſtich von 


hellen Tifelbier Pang de 
dunflem Lagerbier erg den 


hellem Eulmbacher Erport⸗Biet 


von J. W. Reiechel-Culmbach. 
Haupt⸗Ausſchank: Kiesling-reslau. 
— 


Starkes Fensterglas 
zu Frühbeetfenſter billigſt bei 
Emil Hell. 


Ammonin, 


beſtes Walch: und Reinigungsmittel, & Spade 
di Pf., empfiehlt 


die Drogen handlung H. Claass. 


Sämmtliche 


Schmiede- und Stellmacherarbeiten 

werden gut und billigſt ausgeführt von 
J. Kuczynski, Schmiedemftr., 

5 10. 

Empfehle mich ganz beſonders als 
eſchlagſchmied. 

Ein möblirtes Zimmer 

nebſt Burſchengelaß if 1 ſofort zu ver 

miethen, ückenſtr. 8. 1. 

8 Bae Nr. 10 A die 1. ß 


Hu 


von ſofort zu verm. Julius Kusel. 
Brohberger Vorſtadt Ar, 46 vom 
1. April 1894 die rectsfeitige Parterre 
Wohnung. Näheres zu erfragen Brücken 


ſtraße 10 
5 zu vermiethen 


Strobandſtraße 12. Putschbach- 


